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peare and Marlowe in England) while the literatuře of the Bohemian Lands was 
restricted to a largely scientific or didactic corpus of chronicle, epic and drama? Was 
the disruption of the fourteenth-century Czech vernacular literatuře by the Hussites 
so complete that the native literatuře could not regain its former powers? Did the ent-
renched religious politics of the fifteenth Century prevent a flowering of a vernacular 
culture as enjoyed by France (Rabelais, Montaigne, Ronsard) and Spain (Cervantes, 
Lope de Vega and Calderón)? A generál introduction to this erudite volume of essays 
could have begun to pose at least some of these fundamental questions. 
Newark,N.J. A l f r e d T h o m a s 
Die Krönungen Maximilians II. zum König von Böhmen, Römischen König und 
König von Ungarn (1562/63) nach der Beschreibung des Hans Habersack, ediert nach 
CVP 7890. Hrsg. von Friedrich Edelmayer, Leopold Kammerhof er, Martin 
CM andlmayr, Walter Prenner und Karl G. V ocelka. 
Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1990, 245 S. (Fontes rerum 
Austriacarum. Österreichische Geschichtsquellen, Erste Abt.: Scriptores, 13). 
Als Grundlage für die vorliegende Edition diente den Herausgebern der Codex Vin-
dobonensis Palatinus aus der Österreichischen Nationalbibliothek Wien (CVP 7890): 
Beschreybung kayser Maximilians des andern römischen, hungerischen und behaimi-
schen kunigelichen crönungen, wie dieselben der zeit nach aufainannder gevolgt sein. 
Als Kollationierungsexemplare wurden weitere Handschriften sowohl aus der Natio­
nalbibliothek als auch aus dem Oberösterreichischen Landesarchiv in Linz und aus 
der Gothaer Forschungsbibliothek herangezogen. Ein Teil der hier edierten Hand­
schrift wurde schon 1860 von Friedrich Firnhaber publiziert (Die Krönung Kaiser 
Maximilians II. zum König von Ungarn 1563, aus einer Handschrift der Wiener Hof­
bibliothek mitgeteilt. In: Archiv für Österreichische Geschichte 22/1860, 305-338). 
Jetzt liegt die vollständige Beschreibung der Krönungen Maximilians IL vor, die auch 
einen beeindruckenden editorischen Begleitapparat miteinschließt. 
Bei dem Wiener Kodex handelt es sich allem Anschein nach um den Autographen 
des Verfassers Hans Habersack, dessen Biographie Káral G. Vocelka anhand von 
spärlich verfügbaren Daten zu rekonstruieren versucht (S. 39-42). Habersack war 
„secretar bey der bömischen cammerkanzley"; er stand im Dienste des Erzherzogs 
Ferdinand (1529-1595), der Statthalter in Böhmen, Regent von Tirol und Vorder­
österreich war. Berichtet wird vor allem über Erzherzog Ferdinand, den Kaiser - ihm 
ist der Codex CVP 7890 gewidmet - und seinen Sohn Rudolf sowie über den Herzog 
von Bayern. Daraus ergibt sich der offiziöse Charakter des Berichts bzw. sein histori­
scher Quellenwert. 
Die von Friedrich Edelmayer und anderen besorgte Edition erfüllt die höchsten 
Ansprüche, die an Quellenpublikationen dieser Art gestellt werden können. Vor dem 
Text der „Beschreybung" werden die herangezogenen Handschriften sowie die 
Editionsrichtlinien beschrieben. Den einleitenden Beitrag schrieb Karl G. Vocelka 
über „Die Forschungslage zur Zeremonialgeschichtc und zu den Krönungen der 
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frühen Neuzeit" (S.9-20). Die „Beschreybung" selbst analysiert Martin C. Mandl-
mayr (S.43-59), während „Die Vorgeschichte der Krönungen Maximilians IL" von 
Edelmayer (S. 21-38) geschildert wird. Die Edition ist mit einem umfangreichen 
Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 61-86) sowie einem gründlich erarbeiteten 
Registerteil (S.207-245) versehen. 
Die „Beschreybung" ist in erster Linie eine hervorragende Quelle für Zeremonial-
geschichte und Krönungsordines der frühen Neuzeit. Daß mit der Wahl und Krönung 
Maximilians IL die Kaiseridee im Sinne einer Emanzipation vom Papsttum weiterent-
wickelt wurde, verleiht der Quelle noch einen besonderen Wert. Aus vielen Details im 
Text ist ersichtlich, daß der Verfasser Habersack Augenzeuge zumindest eines Teils 
der beschriebenen Geschehnisse war. Gerade diese Details geben der Quelle stellen-
weise einen lebendigen Ton und bieten Informationen an, die sowohl für Sozial-, 
Wirtschafts- und Alltagsgeschichte als auch für Volkskunde, Kunstgeschichte und 
andere Wissenschaftsdisziplinen ergiebig sind. 
München J o z o D ž a m b o 
Kotowski, Norbert/Lásek, Jan (Hrsg.): Johannes Arnos Comenius und die 
Genese des modernen Europa. Internationales Comenius-Colloquium. Evangelisches 
Bildungszentrum Bayreuth, Ostakademie Königstein/Ts., Hussitisch-Theologische 
Fakultät der Karlsuniversität Prag, 26.-29. September 1991. 
Flacius-Verlag, Bayreuth-Prag 1992, 246 S. 
Der Sammelband mit einunddreißig Beiträgen bringt insgesamt einen recht infor-
mativen Überblick der Comeniusforschung, zum erheblichen Teil der tschechischen, 
so daß man den Veranstaltern für die Vermittlung tschechischer Forschung in die 
westliche Welt besonders dankbar sein muß. Bekanntlich hat ja die Comeniusfor-
schung in einem etwas stilleren Winkel die berüchtigten 40 Jahre des sozialistischen 
Wissenschaftsdirigismus überstanden und währenddem sehr Fruchtbares hervorge-
bracht, gekrönt von der Erstedition des Hauptwerkes dieses so bedeutenden Pädago-
gen, Philosophen und Theologen, dessen unermüdliches Wirken in der Emigration 
ihn auch noch zum Paradigma des politischen Emigrants schlechthin werden ließ. 
Das alles ist recht gut in den zum Teil skizzierten, zum Teil in Vortragsform wieder-
gegebenen Referaten aus Bayreuth 1991 zu finden. 
Besonders begrüßen muß man, daß hier auch ein bisher unveröffentlichter Essay 
des scharfsinnigen und kenntnisreichen, vor zwei Jahren verstorbenen Prager Theolo-
gen Amedeo Molnár zu finden ist, eine treffende Charakteristik des theologischen 
Gedankenwerkes von Comenius in aller Kürze. Auch der Beitrag von Alexander 
Kolesnyk fügt sich in dieses Bild, während eines der umfangreicheren Referate von Jan 
Ligus die beanspruchte „bleibende Bedeutung der Theologie des Comenius" wohl 
nicht so recht trifft. Das Thema greift auch allzu hoch: Wie kann man einen so hellwa-
chen und sensiblen Geist des 17. Jahrhunderts mit den schwierigen Fragen der moder-
nen Bibelexegese, der Rückkehr zur Metaphysik oder des überkonfessionellen 
Ringens um einen neuen Gottesbegriff in Zusammenhang bringen? Allenfalls die 
